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Harte Landung
Von Sven Astheimer

D er senkrechtstarter Lilium 
steuert auf eine harte Lan-
dung zu. Der Hersteller von 

elektrisch betriebenen Kleinflugzeu-
gen, allgemein als  Flugtaxis bekannt, 
hat angekündigt,  einen Insolvenzan-
trag für zwei Gesellschaften  anmel-
den zu müssen.   Nach dem Nein aus 
der Bundespolitik zu einer Kredit-
bürgschaft über 100 Millionen euro, 
die je zur Hälfte von Berlin und der 
bayerischen Landesregierung hätte 
gegeben werden sollen, sah sich das 
Management zu diesem schritt ge-
zwungen. Nun tobt eine Debatte, ob 
Deutschland sich wieder einmal die 
Chance entgehen lässt, in einer Zu-
kunftstechnologie die Nase vorne zu 
haben, weil die Unterstützung an 
einem vergleichsweise kleinen Be-
trag scheitert – während alte Indus -
trien wie stahl oder werften mit Mil-
liardenbeträgen gestützt werden. 
Kann Deutschland einfach keine In-
novationen mehr?

Bei allen bekannten Problemen, die 
es in Deutschland mit der durchgängi-
gen Finanzierung von hoffnungsvol-
len start-ups bis zur Marktreife noch 
immer gibt: Für die opferrolle taugt 
Lilium nicht. Zu Zeiten billigen Gel-
des flossen hohe Mittel in die Förde-
rung von  elektrischem, also emis-
sionsfreiem Fliegen. seit der Zinswen-
de schauen Investoren aber deutlich 
kritischer auf die Projekte. Auch der 
deutsche wettbewerber Volocopter 
kämpft um seine Zukunft. Zumal stu-
dien wie die des Deutschen Zentrums 
für Luft- und raumfahrt  und der Be-
rater von roland Berger die Chance 
auf lukrative einsatzfelder für Flugta-
xis auf absehbare Zeit für überschau-
bar halten. Gerade in europa kommt 
die Frage der regulatorik erschwe-
rend hinzu. Lilium hat in der Vergan-
genheit 1,5 Milliarden euro an priva-
tem Kapital eingesammelt und mit 
einem vollen Auftragsbuch für eine  
Brückenfinanzierung des staats ge-
worben. Die Frage, warum die Inves-
toren dieser Argumentation nicht fol-
gen wollten und  ihr Investment lieber 
abschreiben als nachzuschießen, 
konnten sie nicht beantworten. Der 
staat sollte in die Bildung seiner Bür-
ger investieren und kann hoffnungs-
volle Geschäftsideen mit Anschubfi-
nanzierungen fördern. er sollte sich 
jedoch davor hüten zu glauben, Ge-
schäftspotentiale und -risiken besser 
beurteilen zu können als der Markt. 
Mit dem modernen Insolvenzrecht hat 
er im Übrigen ein Instrument geschaf-
fen, das in Not geratenen Unterneh-
men mit einer werthaltigen substanz 
eine zweite Chance ermöglichen 
kann. Das gilt auch für Lilium.

lid. New YorK. Der Volkswagen-
Konzern hat bei einem seiner wich-
tigsten Projekte auf dem amerikani-
schen Markt  seine strategie geän-
dert. er hat jetzt die ersten Modelle 
für die wiederbelebte Marke scout 
vorgestellt. Anders als ursprünglich 
geplant, wurden dabei nicht aus-
schließlich vollelektrische Fahrzeuge 
gezeigt, sondern auch Hybridversio-
nen dieser Autos, die neben Batte-
rien einen Benzinmotor haben. Die-
ser Motor treibt nicht das ganze Auto 
an, sondern lädt die Batterie wäh-
rend des Fahrens auf, um die reich-
weite zu verlängern. Hybridautos 
werden derzeit rege nachgefragt, 
während sich das wachstum im 
Markt mit vollelektrischen Autos zu-
letzt abgeschwächt hat. Mit scout 
hofft Vw, eine Lücke in seiner der-
zeitigen Produktpalette zu füllen und 
das in den UsA besonders wichtige 
und profitable segment mit Pick-up-
transportern zu besetzen. scout 
zeigte bei der Veranstaltung das Pick-
up-Modell terra und den großen 
sportlichen Geländewagen traveler. 
Beide Fahrzeuge sollen 2027 auf den 
Markt kommen und einen startpreis 
von jeweils unter 60.000 Dollar ha-
ben. Hergestellt werden sie in einer 
zwei Milliarden Dollar teuren Fabrik 
im Us-Bundesstaat south Carolina, 
die gerade mithilfe umfangreicher 
subventionen gebaut wird. scout-
Autos gab es in den UsA schon ein-
mal zwischen 1961 und 1980, Vw be-
kam die Marke 2021 im Zuge einer 
Übernahme. Der Konzern hofft, dass 
die wiederbelebung von scout ihm 
einen seit Jahren ersehnten schub 
auf einem Markt gibt, wo sein Anteil 
unter fünf Prozent liegt.

VW ändert 
Kurs mit Scout

tesla, der klare Marktführer in dem seg-
ment, nicht eingeladen. Musk hat das of-
fenbar enorm geärgert, er hat Biden vorge-
worfen, tesla „ignoriert“ zu haben, und 
ihn seither wiederholt öffentlich be-
schimpft. Die Annäherung von trump und 
Musk hat aber auch insofern Logik, weil 
die beiden in mancherlei weise aus dem 
gleichen Holz geschnitzt sind: sie sind aus-
geprägte Machtmenschen mit einem un-
stillbar erscheinenden Verlangen nach öf-
fentlicher Aufmerksamkeit. 

A nn skeet, Direktorin am 
Markkula Center for Ap-
plied ethics an der kalifor-
nischen santa Clara Univer-
sity, kann sich auch vorstel-

len, dass Musk trump für leichter zu 
manipulieren hält. sein erklärtes Interesse 
an einem regierungsposten lasse vermu-
ten, dass er seinen einfluss in washington 
weiter vergrößern wolle, „und vielleicht 
findet er, mit trump könne er das am ef-
fektivsten tun“. skeet meint, man könne 
Musk angesichts seines immensen reich-
tums und der vielen von ihm kontrollier-
ten Unternehmen schon heute als eine Art 
oligarchen sehen. Bekäme er eine rolle 

in der regierung, würde er seine Macht-
fülle jenseits der Privatwirtschaft auf 
staatliche Institutionen ausweiten.

es ist unklar, wie viel formellen ein-
fluss Musk in einer trump-regierung ha-
ben würde. Aber trump deutete kürzlich 
in einer rede an, er wolle die Kommis-
sion, die Musk führen solle, mit weitrei-
chenden Befugnissen ausstatten. sie solle 
eine Art wirtschaftsprüfer für die gesam-
te regierung sein und „drastische refor-
men“ empfehlen. 

Die sorge um Interessenkonflikte 
rührt daher, dass Musk nicht aus einer 
neutralen warte an eine solche Aufgabe 
herangehen würde. seine Unternehmen 
haben reichlich Berührungspunkte mit 
staatlichen Institutionen und oft auch 
ein kompliziertes Verhältnis zu ihnen, 
in mancherlei Hinsicht gibt es sogar 
eine gegenseitige Abhängigkeit. Die re-
gierung zählt zu Musks Kunden und ist 
auch ein subventionsgeber. spaceX zum 
Beispiel hat mehrere Milliardenaufträge 

von der raumfahrtbehörde NAsA er-
halten und ist derzeit auch das einzige 
Unternehmen, das verlässlich Astronau-
ten von amerikanischem Boden ins 
weltall bringen kann. tesla hat viel von 
staatlichen Anreizen zum Kauf von 
elektroautos profitiert. 

Musks Unternehmen sind aber auch 
immer wieder ins Visier von regulie-
rern geraten. Die Verkehrssicherheits-
behörde NHtsA führt zum Beispiel er-
mittlungen gegen tesla durch, dabei 
geht es um Fahrassistenzsysteme des 
Autoherstellers, die mit Unfällen in Ver-
bindung gebracht worden sind. Musk 
hat sich auch oft über allzu strenge re-
gulierung beklagt, etwa dass die Flug-
aufsicht FAA sich zu lange Zeit nimmt, 
um raketenstarts von spaceX zu geneh-
migen. Besonders heftig ist er mit der 
Börsenaufsicht seC aneinandergeraten. 
sie hat ihn vor einigen Jahren wegen 
wertpapierbetrugs verklagt und ihm 
vorgeworfen, irreführende Angaben 

elon Musk mischt auf beispiellose weise im rennen um das 
Us-Präsidentenamt mit. trump stellt ihm dafür einen regierungsposten 
in Aussicht. Das würde eklatante Interessenkonflikte mit sich bringen.  
Von Roland Lindner, New York

Trumps eifrigster 
Wahlkämpfer

Wahlkämpfer unter sich: Elon Musk (rechts) und Donald Trump auf einer Veranstaltung in Pennsylvania. Foto AFP

rund um einen möglichen rückzug tes-
las von der Börse gemacht zu haben. er 
stimmte damals einem Vergleich zu und 
zahlte eine Geldstrafe, was ihn nicht da-
von abgehalten hat, die seC seither 
wiederholt zu attackieren.

 

D ie Aussicht auf nachsichtige-
re regulierungsbehörden 
dürfte auch ein  Grund sein, 
warum Musk trump im wei-
ßen Haus sehen will. Und in 

einer regierungsfunktion, die auf entbü-
rokratisierung abzielt, könnte er einen sol-
chen Kurs  mitprägen. ethik-spezialistin 
skeet sagt, es sei zweifelhaft, dass Musk auf 
einem solchen Posten objektiv bleiben 
könne, wenn seine Unternehmen berührt 
seien. „er würde wahrscheinlich nichts 
empfehlen, das spaceX Aufträge kostet.“ 
All das überwiegt in seinem Kalkül viel-
leicht auch etwaige Nachteile von trump, 
etwa dass er weniger Begeisterung für 
elektroautos an den tag legt als Harris.

Auch Kritiker von Musk bestreiten 
nicht, dass privatwirtschaftliche expertise 
der regierung guttun kann. Und es gibt 
viele Beispiele von amerikanischen top-
Managern, die in die Politik gewechselt 
sind. oft haben sie aber versucht, dem 
eindruck von Interessenkonflikten ent-
gegenzuwirken, zum Beispiel indem sie 
Aktien an den Unternehmen verkauft ha-
ben, bei denen sie vorher beschäftigt wa-
ren. Das tat zum Beispiel Henry Paulson, 
der einstige Vorstandschef der Bank Gold-
man sachs, als er amerikanischer Finanz-
minister wurde. 

rechtsprofessorin Clark sagt: „es ist 
schwer vorstellbar, dass elon Musk sich 
von den Anteilen an seinen vielen Unter-
nehmen trennt, um diese Kommission zu 
führen.“ trump ist selbst kein Vorbild, was 
das Vermeiden von Interessenkonflikten 
betrifft. er blieb eigentümer seines Immo-
bilienkonzerns, als er Präsident wurde, und 
hat lediglich die Geschäftsführung an sei-
ne ältesten söhne übertragen. Musks Ver-

mögen wird im „Bloomberg 
Billionaires Index“ derzeit 
auf 270 Milliarden Dollar 
geschätzt. Insofern kann er 
die täglichen Millionen-
schecks, die er im Moment 
in seiner Gewinnaktion ver-
gibt, leicht verschmerzen, 
ebenso wie die mindestens 
118 Millionen Dollar, die er 
bislang an America PAC 
überwiesen hat. sophia ro-

senfeld, Geschichtsprofessorin an der Uni-
versity of Pennsylvania und Autorin eines 
Buchs über die Verbreitung von Falsch-
informationen in der Politik, hält diesen 
immensen reichtum auch für einen maß-
geblichen Grund dafür, warum Musk im 
wahlkampf so kompromisslos für trump 
und gegen Harris eintritt. er fühle sich ver-
mutlich „isoliert“ von etwaigen Zwängen, 
niemanden allzu sehr vor den Kopf zu sto-
ßen. Und selbst wenn seine wette auf 
trump nicht aufgeht: Auch unter Kamala 
Harris würde die amerikanische regierung 
wohl schwerlich umhinkommen, mit sei-
nem Firmenimperium zu arbeiten.

F ast genau zwei Jahre ist es her, 
dass elon Musk twitter ge-
kauft hat. Bevor er offiziell 
eigentümer wurde, sagte er: 
„Damit twitter das Vertrauen 

der Öffentlichkeit verdient, muss es poli-
tisch neutral sein, und das bedeutet, den 
rechten und linken politischen rand glei-
chermaßen zu verärgern.“ Von diesem 
Neutralitätsanspruch ist wenig übrig ge-
blieben. Musk nutzt die mittlerweile in X 
umbenannte Plattform heute, um seinen 
politischen Positionen und Präferenzen 
mehr reichweite zu geben, und im Vor-
feld der amerikanischen Präsidentenwah-
len hat er sie zunehmend zu einem wer-
bevehikel für Donald trump gemacht. er 
hat hier ein gewaltiges Publikum von 
mehr als 200 Millionen Followern, so vie-
le wie niemand sonst. 

sein Aktivismus beschränkt sich nicht 
auf X. er finanziert die organisation 
„America PAC“, die trump im wahlkampf 
unterstützt; er trat mit trump auf einer 
Kundgebung im besonders umkämpften 
„swing state“ Pennsylvania auf; und er 
hielt dort auch separat von trump eine 
reihe von reden. er spielte seinen reich-
tum kürzlich auch mit einer öffentlich-
keitswirksamen Gewinnaktion aus, indem 
er versprach, bis zur wahl am 5. November 
täglich eine Million Dollar an eine Person 
zu verschenken, die er politisch auf seiner 
Linie wähnt. ein möglicherweise gesetzes-
widriges Manöver, wie das Justizministe-
rium mittlerweile in einem Brief an Musks 
organisation warnte.

sollte sich am ende herausstellen, 
dass Musk auf das richtige Pferd gesetzt 
hat, könnten sich all diese Anstrengun-
gen auszahlen. er könnte jenseits des 
Firmenimperiums, das ihn zum reichs-
ten Menschen der welt gemacht hat, 
auch erheblichen politischen einfluss 
bekommen. trump hat ihm einen regie-
rungsposten in Aussicht gestellt, als 
Chef einer neuen Kommission, der für 
mehr effizienz in staatlichen Behörden 
sorgen soll. In dieser Funktion wäre 
Musk laut trump eine Art „Minister für 
Kostensenkungen“. Musk selbst be-
schreibt das als uneigennützige Aufgabe, 
er hat gesagt, er wolle „Amerika dienen“ 
und lege keinen wert auf „Bezahlung, 
titel oder Anerkennung“. 

eine solche rolle würde freilich einige 
Fragen aufwerfen, denn Musks Unterneh-
men wie der elektroautohersteller tesla 
und der raumfahrtspezialist  spaceX 
 haben sehr viel mit genau den Behörden 
zu tun, für die trump ihm Zuständigkei-
ten übertragen will. sie bekommen Auf-
träge von ihnen und werden auch von ih-
nen reguliert. „Das sind enorme Interes-
senkonflikte, die sich nicht überwinden 
lassen“, sagt Kathleen Clark, eine rechts-
professorin an der washington Universi-
ty, die unter anderem auf ethische Fragen 
spezialisiert ist. Nach ihrer Auffassung 
wäre es „beispiellos“, wenn Musk einen 
solchen Posten bekäme. „Das wäre, als ob 
man einem Fuchs die Aufsicht über den 
Hühnerstall überlässt.“ Die Publikation 
„Politico“ titelte kürzlich mit Blick auf 
eine mögliche rolle Musks in der Us-
regierung: „Donald trump könnte elon 
Musk zu einem amerikanischen oligar-
chen machen.“

In der heißen Phase des rennens um 
das amerikanische Präsidentenamt tut sich 
Musk als einer von trumps eifrigsten 
wahlkämpfern hervor. Der  Multiunter-
nehmer wendet viel Zeit und Geld auf, um 
trump zur rückkehr ins weiße Haus zu 
verhelfen. seine einträge auf X drehen 
sich heute mehrheitlich um Politik und 
nicht um seine Unternehmen. es ist eine 
in vielerlei Hinsicht bemerkenswerte 
wandlung. Nach eigener Aussage hat er 
2016 für Hillary Clinton und 2020 für Joe 
Biden gestimmt, also für trumps jeweilige 
Gegenkandidaten. Noch 2022 riet er 
trump, „in den sonnenuntergang zu se-
geln“, also von der politischen Bühne ab-
zutreten. Und vor wenigen Jahren bekun-
dete Musk, er würde sich am liebsten ganz 
aus der Politik heraushalten. Aber das ist 
Geschichte. Heute gefällt sich Musk als 
politische Figur, und er sucht global die 
Nähe zu Politikern. Dazu gehört offenbar 
auch wladimir Putin. Das „wall street 
Journal“ berichtete gerade, seit ende 2022 
stehe er in regelmäßigem Kontakt mit dem 
russischen Präsidenten.

Viele andere wirtschaftslenker legen 
wert darauf, es sich mit keinem politi-
schen Lager zu verscherzen. Musk legt 
jetzt im amerikanischen wahlkampf ein 
ganz anderes Muster an den tag. er be-
zieht sehr klar Position zugunsten von 
trump und zeigt keinerlei scheu, dessen 
rivalin Kamala Harris zu verunglimpfen. 
Die „New York times“ schrieb kürzlich, 
Musk rede mehrere Male in der woche mit 
trump. wenn er in persönlichen Unter-
haltungen über trump spreche, sei er „ob-
sessiv“ und „fast manisch“, er habe ohne 
Ironie bekundet: „Ich liebe trump.“ In 
einem Interview sagte er kürzlich lachend, 
wenn trump die wahl verliere, sei er „fu-
cked“, also erledigt.

Musk selbst erklärt seine politische Um-
orientierung oft mit einer entfremdung 
von der Demokratischen Partei. Ihr hält er 
zum Beispiel eine allzu „woke“ Gesinnung 
vor, also übermäßige politische Korrekt-
heit und eine Neigung, 
freie Meinungsäußerung 
einschränken zu wollen. 
Die Biden-regierung dürf-
te auch selbst zum Bruch 
mit Musk beigetragen ha-
ben. Als der heutige Präsi-
dent im sommer 2021 im 
weißen Haus einen Gipfel 
rund um elektromobilität 
mit top-Managern veran-
staltete, war ausgerechnet 
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